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Unterdeß hatte Bremer die Frauen verlaſſen, um 
ſich nach der Urſache des Auflaufs, die, wie eine 
Ahnung ihm ſagte, mit dem Erſcheinen ſeines 
künftigen Schwagers in Verbindung flebe, zu er⸗ 
kundigen. Er verſprach ſo ſchnell als möglich 
mit dem Reſultat der eingezogenen Erkundigungen 
wiederzukehren, und hielt Wort. 

5 So ſehr ihn auch das, was er erfahren, nie: 
1 faſſen den hatte, ſo wußte er ſich doch ſchnell 
= N und eine ſolche Gemüthsruhe zu erlangen, 
— en Augenblick bedurfte, Braut und 
unglücdlic rieden zu ſtellen und im Intereſſe des 
Erſte * zungen Mannes zu handeln. Das 

gela ae halb, indem er ihnen, fo 
mittheilte, dabei ‚ die umlaufenden Gerüchte 
Ans man dieſelben —— ln Wg a 
2 für erdichtet halten mußte. Die Amtsrä⸗ 
bin, die ihre Thränen nicht zu ſtillen vermochte 
fühlte ſich ernfttig, krank, wollte aber durchaus 
ar Sohn ſehen und ſprechen. Bremer verhin⸗ 
gente ſolches indeß und vermochte die Matrone end: 


Arzt rief, blieb Louiſe, die ſtärker ſcheinen wollte, 
als ſie wirklich war, bei ihrer Mutter, und gab ih⸗ 
rem Braͤutigam auf Verlangen den Schlüſſel zu 
ihrem Zimmer. 2 

Dorthin verfügte ſich jetzt Bremer und hielt 
eine lange Unterredung mit Fritz, bei welcher kein 
Wort des Vorwurfs über feine Lippen kam. Nach⸗ 
dem er Alles gehört hatte, überredete er Soldan, 
ſich ganz ſeiner Leitung in der Angelegenheit zu 
überlaſſen. Er verſicherte ihm, als Rechtsgelehrter, 
daß die Sache, ſo verwickelt ſie auch werden möchte, 
für ihn keine nachtheilige Folgen haben würde, 
vermied aber weislich, aus Rückſicht auf den Ge⸗ 
muthszuſtand Soldan's, ihm das Thatſächliche in 
ſeinem ganzen Umfange darzuſtellen. Dennoch 
wurde Fritz uͤber das Wenige, das Bremer ihm 
mittheilen mußte, faſt wahnſinnig. Er rief wie⸗ 
derholt: „Ich, ich bin ihr Mörder! tödtet mich!“ 
Der Advokat ſchellte und befahl dem eintreten⸗ 
den Bedienten, den Arzt, ſobald er käme, zu den 
Damen hinaufzuführen, jede andere Perſon aber 
e verziehen zu laſſen, und ihn zu 
rufen. 

Er wollte Soldan nicht in der gefährlichen 
Kriſis ſich ſelbſt überlaſſen und blieb daher bei ihm, 
freundlich ihm Troſt zuſprechend. Auch wußte er, 
was nun bald geſchehen würde, und hielt ſich des⸗ 
halb bereit, dem Schrecklichen entgegen zu treten. 

Nach einer halben Stunde erſchien Heinrich, 


ich, ſich zu Bette zu begeben. Während man den Soldan's Diener, mit der Meldung, daß der Arzt 


bereits feinen Beſuch bei den Damen abaeflattet 
und für Beide das Nöthige verordnet hade, An: 
nette, das Kammermädchen aber die Pflege und 
das Weitere beſorgen würde, Auch ſei ein Herr 
in Polizeiuniform im Zimmer. 


Bremer befahl Heinrich, bei ſeinem Herrn zu 
bleiben und eilte in das Beſuchszimmer, wo der 
Polizeicommiſſar ihm entgegen trat und ſeine An⸗ 
weſenheit erklaͤtrte. Die Unterredung des Advo⸗ 
caten mit dem Beamten der gerichtlichen Polizei 
dauerte nur kurze Zeit. Letzterer ſchien durch ein 
von Bremer ertheiltes Verſprechen gaͤnzlich beruhigt, 
und empfahl ſich höflich. 

Der Advocat begab ſich wieder nach Soldan's 
Aufenthalt und trug dem Bedienten auf, dafür zu 
ſorgen, daß ſogleich angeſpannt werde. Unterdeß 
theilte er dem noch immer im Stumpfſinn Verhar⸗ 
renden die Unterredung mit dem ſo eben das Haus 
verlaſſenden Beſuche mit und fand ihn, ſchneller 
als er gedacht, bereit, das von Bremer Jenem 
gegebene Verſprechen zu erfüllen. 

„Der Wagen iſt bereit,“ meldete jetzt Heinrich, 
dem der Advokat noch einige Verhaltungsregeln in 
Bezug auf die Damen des Haufes zufluͤſterte. Me⸗ 
chaniſch ließ ſich Fritz von Bremer zur Thür des 

aufes hinausführen; fie fliegen ein und fort 
rollte die Kutſche durch die nunmehr ſtille gewor⸗ 
denen Straßen; Soldan hatte nicht bemerkt, daß 
ein Gensdarm beim Kutſcher auf dem Bocke, und 
ein anderer hintenauf ſaß. 


— — 


Oer Leſer erinnert ſich, daß Amaliens Kammer⸗ 
mädchen vor der Zimmerthür ſtand, als Soldan 
herausſtürzte. Sie hatte fo eben ihren Geliebten, 
Soldan's Diener, zu einer hintern Thür des Hau⸗ 
ſes hinausgelaſſen und war nun nach vorm geeilt, 
um zu hören, ob ihre Gebieterin ihrer bedürfe. 

einrich lernte das Mädchen kennen zur näm⸗ 
ce gel, ats fein Herr das Fräulein Lehmann 
zuerſt ſah, nämlich auf der Eiſenbahn. Er verliebte 
ſich foto in ſie und konnte deutlich genug wahrneh⸗ 
men, daß auch er der Schönen nicht gleichgültig war. 

enriette erſchien überhaupt als ein niedliches, 
ſanppiſces Ding, wie 5 Kammerzöfchen in der 
Regel zu ſein pflegen, kleidete ſich ſehr Tauber 


und onſtändig, und hatte das vor Ihresgleichen 
voraus, daß ſie wirthſchaftlich, ſparſam und nicht 
kokett war, Eigenſchaften, die Heinrich bisher bei 
ollen anderen Mädchen vermißt hatte. Das ſpaͤ⸗ 
tere vertraute Verhaͤltniß der beiderſeitigen Herr⸗ 
ſchaften gab auch ihnen häufig Gelegenheit, ſich zu 
feben, und ſie benutzten denn ſolche ſtets dazu, 
Verſicherungen der Treue und Beſtändigkeit aus⸗ 
zutauſchen. 


An dem Tage, an welchem das Unglück im Hauſe 
ſtatt fand, war Heinrich ſchon in aller Fruͤhe bei 
feinem Maͤdchen geweſen. Er hatte ihr die ange— 
nehme Nachricht mitgetheilt, daß ſein Herr ihre 
gegenſeitige Zuneigung laͤngſt bemerkt und mit 
Vergnügen ſeine Einwilligung zur Heirath ertheilt, 
mit dem Zuſatz: ihm eine Anſtellung auf dem 
Gute geben zu wollen. Dieſe frohe Kunde ver⸗ 
galt Henriette mit der Nachricht von der Hei⸗ 
rathseinwilligung ihres guten Fräuleins, die ihrers 
ſeits ebenfalls ſie auf dem Gute als Leinwand⸗ 
Aufſeherin anſtellen wollte. 


Beide Leutchen waren daher außerordentlich ver⸗ 


gnügt, und um ſich noch länger ſehen zu koͤnnen, 


beſchied Henriette den jungen Mann gegen Abend 
zu ſich. Der Herr und das Fräulein wären aus: 
gebeten und ſie müſſe eine Arbeit im Zimmer 
der Letztern vornehmen, wo er ſie demnach finden 
wuͤrde. Sie begleitete ihn hierauf zur Thür, wo 
Heinrich, unbekümmert um die Vorübergehenden, 


das erbetene Kuͤßchen, und auf die Frage nach der 


beſtimmten Stunde, nochmals die laut nachgerufene 
Antwort erhielt: „Um ſechs Uhr in des Fräulein 
Zimmer.“ 

Soldan hatte ſeinen Diener am gedachten Mor⸗ 
gen allein zur Stadt geſchickt, W aufgetra⸗ 
gen, ein Billet an Fräulein Amalie ſofort zu beſor⸗ 
gen, welches Befehls er fich entledigte, bevor er 
mit Henriette die Abſprache nahm. Das Billet 
enthielt aber, neben mehren zärtlichen Worten, 
auch die Anzeige des Schreibers, daß er ſich ge⸗ 
gen Abend bei feiner Braut einfinden werde. Unker 
dieſen Umſtänden beſchloß Amalie, die Geſeuſchaft 
nicht zu beſuchen, von welchem Beſchluß nat 
lich Henriette, beim Weggehen Heinrich's, u. 
nichts wußte. Wie ſie aber davon in Kennt 
geſetzt war, trug ſie Sorge, ihrem Geliebten durch 
ein Brieſchen eiligft mitzutheilen, daß er fie um 
die angegebene Zeit nicht im Zimmer des Irzu⸗ 


lein, ſondern im Kuͤchenzimmer, eb 
allein ſein würden, antreffen könnte. Heinrich, der 
einen Herrn in der Stadt und im Hauſe der 
Amtsräthin erwarten ſollte, erhielt die Zeilen durch 
einen Knaben und traf ſein Mädchen um die ſeſt⸗ 
geſetzte Stunde am beſtimmten Orte. Hier ent⸗ 
warfen ſie tauſend Pläne fuͤr die Zukunft und 


merkten nicht, wie die Zeit verſtrich, bis endlich ten eingetreten, nämlich: der Inſtructionsrichter, 


der Oberprocurator und ein Landgerichtsſekretär. 


Heinrich nach der Uhr ſah, und mit dem Bedeu⸗ 
ten, er müſſe nun nach Haufe, um feinen Herrn 
dort n er Abſchied nahm. 

er Knall des Schießgewehres hatte alle Bes 
al — Hauſes zufammengerufen. Henriette 
und diese 1 die in Amaliens Zimmer eintrat 
liegen fand. rem Blute ſchwimmend, am Boden 


f Der Schrei des 
ausſtieß, brachte alle abrihen Nerf ge, 3 


Ne inmittelſt von der 
en Leute noch vergrößert 
Waͤhrend Henriette 
tigte, war ein Die 
nenden Hausarzte 


Straße hereinkommen⸗ 
wurde, ins Zimmer. 
ſich mit dem Fraͤulein beſchäf⸗ 

ner nach dem gegenüber woh⸗ 


nöthige Hilfe zu leiſten. 

Bei ſeiner Ankunft in Amaliens Zimmer hieß 
er vor allem ſämmtliche maͤnnliche Perſonen hin⸗ 
ausgehen, und behielt, außer Henrietten, nur 


zugleich ein geſchickter Chirurg — hier die Wunde, 
welche er zwar für gefaͤhrlich, aber nicht für tödt⸗ 
lich erklaͤtte. Sie war durch eine abgeſchoſſene 

"gel entſtanden, die ins Fleiſch gedrungen, und 


Dee rechte Schulterblatt berührt hatte. 


der Doctor di 5 h 
kei die Kugel heraus, wobei Amalie 
— a ohne jedoch zu erwachen. Die Wunde 


0 a a 101 Tem Feen alles in ſolchen Fäl⸗ 
Man denden blieb, angeordnet. 

syn ſich die Gefühle des Finanzraths, 

G Laut ſeiner Tochter trat. Er war 
blickte er auf bierze von ſich zu geben. Starr 
und ri e Bewußtloſe, faltete feine. Hände 
ſt * e ſich nicht von der Stelle. 
— . noch fort, als der Arzt ihn ſanft 
r Thür hinausführte und zu Bette bringen ließ. 


erſonen, deren Zahl 


| 


gelaufen, welcher, gerade zu 
Hauſe, ſchon auf dem Wege ſich befand, — 


| 


dende deten dahin verſchoben, daß ſich ihr Zuſtand gebeſſert 
haben wuͤrde. 


Geſellſchaft eiligſt nach Hauſe ge⸗ 


Dieſer Zu⸗ 
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wo fie ebenfalls] Nun erſt richtete er einige Fragen an den Arzt, 


deren Beantwortung ihn zu befriedigen ſchien. Er 


ſchlummerte ein, während der Kammerdiener an ſei⸗ 
nem Lager wachte. 


Unterdeß waren mit dem eintretenden Polizei⸗ 
commiſſär, der ſogleich das Zimmer von einge⸗ 
drungenen Perſonen fäubern ließ, noch drei Her⸗ 


Dieſe beſichtigten genau die Lokalität, maßen die 
Höhe des Fenſters von innen und außen, ließen 
daſſelbe mit der zerſplitterten Glasſcheibe, in welcher 
ein rundes Loch von der Größe einer Piſtolen⸗ 
kugel ſich zeigte, ausheben, und der Inſtructions⸗ 
richter conſtatirte auf dieſe Weiſe den Thatbe⸗ 
ſtand in einem Protokoll, welches der Secretair 
niederſchrieb. 


Auf den Antrag des öffentlichen Miniſteriums 
— des Oberprocurators — vernahm man ſodann 
zunächſt den Polizeicommiſſaͤr, hierauf Henriette, 
den Bedienten, welcher Soldan zur Thür geleuch⸗ 
tet, den Arzt und den Mann, den Fritz beinahe 
umgerannt hatte und dem er ſpäter entwiſcht war. 
Dieſe Zeugen wurden Jeder einzeln und von dem 
Andern getrennt, abgehört. Sie leiſteten vor ihrer 


5 Vernehmung denEid: die ganze Wahrheit und nichts 
noch zwei Dienerinnen bei ſich. Todt war Amas | 

lie nicht. Er ließ ſie in das angrenzende Schlaf⸗ ihre Ausſagen, 
zimmer bringen und unterſuchte — denn er war | ren. 


als Wahrheit ſagen zu wollen, und unterſchrieben 
nachdem ſolche ihnen vorgeleſen wa⸗ 
Die Glasſcheibe umwand man mit Papier, 
ſetzte das Gerichtsſiegel darauf und ließ das Papier 
ebenfalls mit der Namensunterſchrift der Zeugen 
verſehen. „Der letzt vernommene Bürger konnte 
nicht ſchreiben, weshalb blos im Protokoll bemerkt 
wurde: daß Zeuge Schreibens unerfahren ſei. Auf⸗ 
ſerdem unterzeichneten der Inſtructionsrichter und 
der Protokollführer die aufgenommene Verhandlung 
am Fuße jeder Seite derſelben. 


Die Vernehmung der Verwundeten wurde bis 


In Folge der Zeugenausſagen und auf den An⸗ 


trag des Oberprocurators erließ der Inſtructions⸗ 
richter einen Vorführun 


ehl gegen den Guts⸗ 
beſitzer Friedrich Soldan, welchen der Polizeicom⸗ 
miſſar ſelbſt zu vollziehen übernahm und ſich, wie 
wir wiſſen, des erhaltenen Auftrags mit Schonung 
und Ruhe, dabei aber mit Sorgfalt entledigte. 
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Bevor noch der Beamte zurückgekehrt war, 
brachte man dem Unterſuchungsrichter eine Piſtole 
von ſeltener Schönheit, die noch nicht lange abge⸗ 
ſchoſſen zu ſein ſchien, und die der Gendarme, 
welcher vor dem Hauſe Wache gehalten und die 
Menſchenmenge zurüdgetrieben, vor dem Fenſter 
auf dem Pflaſter gefunden hatte. Er wurde dem⸗ 
nach ſogleich darüber eidlich abgehört. An die 
Piſtole befeſtigte man einen Papierſtreifen, der von 
dem Finder, dem Richter und dem Secretaͤr, da⸗ 
mit kein Austauſch ſtattfinden koͤnne, mit ihren 
Namen bezeichnet wurde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


„Oer im Jahre 1804 verſtorbene Herzog Ernſt 
II. von Sachſen⸗Gotha⸗Altenburg verfäumte keine 
Gelegenheit, ſich über die Lage ſeiner Unterthanen 
und namentlich daruͤber zu unterrichten, ob die 
Behoͤrden die Liebe derſelben beſäßen. Er hatte 
einen engen Kreis um ſich gezogen, in welchem ihm 
Gutes und Schlechtes nie ohne Erfolg erzählt 
wurde. Bei einer ſolchen Gelegenheit erzaͤhlte der 
Superintendent B. zu Gotha folgende koͤſtliche 
Anekdote: „Als er,“ fing er an, „vor Kurzem 
die Kirchen viſitation im herzoglichen Amte Kranich⸗ 
feld beendigt gehabt hätte, habe er den Amtmann 
Bonde daſelbſt gefragt: „Nun, Herr Amtmann, 
wie geht's mit ihren Unterthanen, ſind Sie mit 
ibnen zufrieden?“ „„O ja,’ ſei die Antwort 
geweſen, „„denn Prozeſſe kenne ich gar nicht; 
entſteht ein Streit, ſo laſſe ich die Partheien auf 
meine Stube kommen und vergleiche die Sache. 
Will ſich nun ein Streitkopf durchaus nicht ver⸗ 
gleichen, ſo gebe ich ihm ein Paar Ohrfeigen, 
werfe ihn zur Thuͤre hinaus und damit iſt die 

a t. , N 3 

1 lachte herzlich uͤber dieſe patriar⸗ 
chaliſche Juſtiz und gab dem Amtmann eine Zus 
lage von fünfzig Thalern. 

. Jem Mil dieses Jabres wude zu N.. 
ein Lieutenant von einem guten Freunde unter 
dem Vorwande, daſelbſt etwas zu beſeben, in eis 
nen Kaufmannsladen geſchickt. Als der Lieutenant 
das Genannte im Laden gar nicht vorfand und 
gewahr wurde, daß er angefuͤhrt worden, wollte 


er ſeine Verlegenheit dadurch verſtecken, daß er 
von dem Kaufmann, der zugleich auch Lotterie⸗ 
Einnehmer war, ein Loos zur nächſten Klaſſe 
kaufte. In der naͤchſten Ziehung ſiel ihm auf 
dieſes Loos ein Gewinn von 20,000 Rthlrn. zu. 

* Der Steuermann einer amerikaniſchen Brigg er: 
hielt vor einigen Jahren mit einem Knüttel einen 
ſchweren Hieb Über das linke Auge. Die Hirn⸗ 
ſchale mag dadurch etwas verletzt worden ſein, 
und zeigt ſeither auf das Genaueſte jede Veränderung 
im Wetter an. Etwa ſechs Stunden, bevor ſich 
ein friſcher Wind erhebt, faͤngt ſein Kopf an ge— 
linder oder heftiger zu ſchmerzen, je nach der Ges 
walt des Windes, den der Schmerz verkuͤndet. 
Er kann aus dieſem Schmerze die Heftigkeit des 
Windes mit weit groͤßerer Genauigkeit vorherbe— 
ſtimmen, als jedes Barometer. — — 

„Vor einigen Wochen kam auf dem Rheine 
bei . . ein ſpaßhafter Fall vor. Die Führer eines 
Holzfloſſes ſolten verhaftet werden, weil man 
glaubte, daß fie das Holz, welches fie führten, 
nicht auf rechtliche Weiſe erlangt hätten. Gens⸗ 
darmen batten ſchon mehrere Tage geſucht, als ſie 
es endlich im Dorfe .. bemerkten, wo es an⸗ 
gelegt hatte. Man forderte die Leute auf, ans Land 
zu kommen, da ſie ſich aber nicht eben beeiferten, 
der Aufforderung Folge zu leiſten, ſo ſprang einer 
der eifrigſten Gensdarmen ſelbſt auf das Floß, 
nahm einen der Maͤnner am Kragen und verhaf⸗ 
tete ihn im Namen des Geſetzes. Der Verhaftete 
ſah ein Beil vor ſich liegen; ohne ſich lange zu 
beſinnen, ergriff er daſſelbe, machte ſich von den 
Händen des Gensdaraen frei und zerhieb mit 
einem kraͤftigen Hiebe das Seil, welches das Floß 
an dem Ufer feſthielt. Dadurch wurden auf dem 
Floſſe ſofort die Rollen umgetauſcht, denn det 
Gensdarm war nun der Gefangene der Floßführer 
geworden. Da das Floß ſchnell den Fluß hinab⸗ 
ſchwamm, ſo ſah der unglückliche Gensdarm bald 
ein, daß er Abends 10 Stunden weit von ſeinet 
Station entfernt ſein wuͤrde und weil er eine ſolche 
Reife für gefährlich hielt, oder es nicht wagte, 
ohne Urlaub fi zu entfernen, ſprang er muthig 
in den Fluß, um ſich zu retten, und feine Kame; 
raden hatten auch das Gluck, ihn an das Ufer . 
bringen. Der Delinquent, wenn es einer , 
ſetzte dagegen lachend ſeine Fahrt fort. — 
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An gekommene Fremde. 
en 5. Juni. Im deutſchen Hauſe: Herr Kaufmann Nebel aus Stettin, und Herr Brauereibeſitzer Schulz 


D 
aus Bob ersberg. — 


Nach einem Volksliede. 


uch. Jeſepb, niet 
Daß Du den geen 
Du haſt hier geſehe 


Joſeph, was haſt Du gemacht, 
* 906 unglück gebracht! 

g er = 
en bon Grünberg . - doch da!) 
uns — die, „iufer, die Keiner getz, 
eich Joſep e Kenner, die Dich nicht gestört! 

Da Du 50, ſag' an, was Du heut' noch fo beiß't, 

0 la 'nen armen Ritter ſchon zum Frühſtück 
geſpeiſ't! 

— Tr — 
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Bekanntmachung. 

Der Gaͤrtner Gottfried Haby und deſſen 
Ehefrau Maria Eliſabeth geb. Obſt zu Loos, 
Grünberg ſchen Kreiſes, find durch gerichtli⸗ 
ches Erkenntniß für Verſchwender erklaͤrt und 
unter Curatel geſtellt worden, daher mit ihnen 
ohne Zuziehung ihres Curators kein Geſchaͤft ab⸗ 
geſchloſſen und bei Vermeidung der geſetzlichen 
Strafe kein Kredit ertheilt werden darf. 


er Saabor den 24. Mai 1845. 
rinzlich von Carolath' ſches Ge: 
richts⸗Amt. 


Das: f 1 
4. Jan u Beilage zur Voſſiſchen Zeitung vom 
f Jeſuſ folgendermaßen angekündigte Werk: 

Gidällungten und Fürſtenmörder. Eine 


von den Jeſvltens sos en, Graͤuelthaten, welche 


len Zeiten verüb 
Preis 20 Ser 

RL Werk darf das Vollſtaͤndigſte unter 
f 0 n genannt werden, die je über dieſen Ge⸗ 

genſtand erſchienen. Es enthält gedrängt, aber 


in allen Ländern und zu al⸗ 
worden. Von C. Liskenne. 


in klarem Style ein grauſenerregendes Verzeich⸗ 
niß der Verbrechen und Gräuelthaten der 
Schuͤler und Nachfolger Loyolas. Zur be⸗ 
quemeren Ueberſicht ſind die Schandthaten des 
berüchtigten Jeſuiten⸗Ordens in Jahres folge 
aneinander gereiht.“ 
iſt von einem Privatmann hierſelbſt angekauft 
worden, der dazu einige Mitleſer ſucht. Verſie⸗ 
gelte Adreſſen unter X. bittet man in der Buch⸗ 
druckerei des Herrn Levyſohn abzugeben, von 
wo dieſelben abgeholt werden ſollen. r 


Bei Scheitlin und Zollikofer in St. 
Gallen iſt erſchienen und in Grünberg zu bezie⸗ 
ben durch W. Levyſohn in den 3 Bergen: 


Joll-Tarif 


5 der 
vereinigten Staaten von 
Nord⸗Amerika 


oder Er; 
Steuergebäühr, 
zahlbar auf eingeführte Waaren. 
Nach der Kongreß-Akte vom 30. Auguſt 1842 
alphabetiſch verzeichnet 

von 

E. Williams. * 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von J. J. Steiger. 

Preis 54 kr. oder 15 far. 5 


Der Verkehr mit Nordamerika dat eine fo außeror⸗ 
dentliche Ausdehnung erhalten, daß für die dahin Handel⸗ 
treibenden die Ueberſezung des Zolltarifs Bedurfniß war. 
e ee I An forde⸗ 
rungen vollſtändig und urch die Mitbeigade der Bes 
ſchlaß Urte ein Frefffliches Handbuch. vr 7770 17 


Neue engliſche Heringe 


empfing C. F. Eitner. 


So eben iſt bei W. Levyſohn in den drei 
Bergen erſchienen: 


Sendſchreiben 


eines Proteſtanten 


an 
einen Bekenner der Augsburgiſchen 
Confeſſion 
auf deſſen Beantwortung einiger an evangeliſche 
Chriſten geſtellte Fragen. 
Preis 1 for. 


Geſellſchaftsſpiegel, 
Organ 


zur Vertretung der beſitzloſen Volksklaſſen 
und zur Beleuchtung der geſellſchaftlichen 
Zuſtaͤnde der Gegenwart. 


Das erſte Heft iſt ſo eben im Verlage von 
Julius Bädeker in Elberfeld erſchienen und 
in allen Buchhandlungen (in Grünberg bei W. 
Levyſohn in den 3 Bergen) zu haben, fo wie 
durch die Poftämter zu beziehen. N 

Monatlich erſcheint ein Heft von 3 à 4 Bo⸗ 
gen, groß Lexicon⸗Format, auf feinem weißen 
Papier, in Umſchlag geheftet mit Titelbild. 
Zwölf Hefte bilden einen Band mit Titel und 
Regiſter. 

Der Preis des Jahrgangs iſt in allen Buch⸗ 
handlungen nur 2 Rthlr. (5 Sgr. das Heft!) — 
auf den Poſtaͤmtern 2 Rthlr. 10 Sgr. 

Inhalt des erſten Heftes: 

1) Die geſellſchaftlichen Zuſtände der civiliſirten Welt. 
Erſter Beitrag. 

2) Das geſegnete Wupperthal. 

3) Die neue preuß. Geſindeordnung 8 

4) Die Freuden und Leiden der Arbeit von Dr. Kö⸗ 
64 in Oſterode. p 

5) Geſchichte des Allgemeinen Hilfs⸗ und Bildungs- 
Vereins zu Köln. . 

6) Bruderſchaftslieder eines rbeiniſchen Poeten. 

7) Sociale Gedichte von H. Püttmann. 


Zoll⸗ und J zoͤlige Bretter ſtehen zum Ver⸗ 
kauf in der Ottoſchen Ziegelei. 


Gute Kartoffeln ſind zu verkaufen bei 
Wwe. Konrad am Markt. 


Eine Stube nebſt Zubebör iſt von Johanni 
ab zu vermiethen in der kath. Kirchgaſſe Nro. 67. 


Bei Scheitlin und Zollikofer in St. 
Gallen iſt erſchienen und in Grünberg durch W. 
Le vyſohn in den drei Bergen zu beziehen: 


Die Formenlehre 
in 


Verbindung mit den reinen Eles 
menten des freien Handzeichnens 


und mit 

Andeutungen fuͤr methodiſche Behandlung der 
geometriſchen und perſpektiviſchen Darſtellung 

der Grundformen. 
Ein Handbuch fuͤr Lehrer in Elementarſchulen. 

Bearbeitet von 
G. A. Tobler. 
Zweite, umgearbeitete Auflage. 
Mit 12 Steindrucktafeln. Preis 1 Thaler. 


Dieſe Formenlehre iſt für Lehrer in Volksſchulen an⸗ 
erkannt eines der trefflichſten Handbücher. Es verbindet 
das Zeichnen mit der Formenlehre und namentlich durch 
ſeine praktiſche Lehrwelſe erfreute es ſich allgemeiner 
Einführung in Deutſchland und der Schweiz. 


Weinverkauf bei: 
Böttcher Roͤhricht 42r 6 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 2. Juni. Tuchmachermſtr. Carl Heinrich Liebig 

eine Tochter, Erneſtine Auguſte Florentine. 
Getraute. 

Den 4. Juni. Stellmachermeiſter Jobann Auguſt 
Bieß, mit Igfr. Caroline Emilie Pätzold. Schneider 
Martin Strawitzki, mit Bertha Emilie Sommer. Maur 
rergeſelle Ernſt David Leuſchner, mit Johanne Eleonora 
Peiler aus Steinborn. 

Geſtorbene. 

Den 5. Juni. Kutſchner Johann Cbriſtoph Irmler 

in Sawade Sohn, Auguſt, 8 M. 26 T. (Scharlach fieber, 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen 6 


von Morgens 7 


hr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei nd 


8 geſchickt. Der Pränumerationgpreis beträgt bierteljäprtih 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpaͤte“ 
Rand Lennabend Mittags, ſo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 


